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Nr. 6 Freitag, den8. Januar 1915 15. Jahrgang.
Fünf Jahre Gefängnis.

Ei« neuer Bölkerrechtsbruch»er Franzosen.
:: Von einem neuen schweren Völkerrechtsbruch

seitens der Franzosen wird im ,,Berl . . ^c-
eichtet. Danach wurde am 6. Sept . erne deutsche Ka-
oallerie-Offizierspatrouille unter den Leutnant » von
Schierstädt vom Garde-Kürassier-Regrment und Grafen
Strachwitz vom Regiment der Gardes du Corps mrt
den Unteroffizieren Pelz und Jenkisch vom ersteren,
Mauer und Botqer vom zweiten Regiment mrt einem
Aufträge gegen Fontainebleau 80 Kilometer vor die
Front vorgetrieben. Als diese Patrouille nach gluck-
licher Vollziehung ihres Lluftrages zuruck wollte, sa)
sie sich da inzwischen die Rückbewegung der deut¬
schen Truppen von der Marne- zur Aisnelinre eur-
aetreten war , hinter der französischen Armee. In
ständigen Zusanimenstößen mit dem Feinde verlor die
Patrouille alsbald ihre gesamten Pferde. Drei Wochen
lang versuchte die Patrouille nun vergeblich, die
deutsche Armee zu erreichen. Unter den größten Stra¬
pazen vermochten sie sich so lange der französ'.fchen
Gefangenschaft zu entziehen. Fallobst, Pfutzenwauer,
selten einmal ein Stück Brot oder ein paar Kar¬
toffeln waren die Speise der Wackeren, die mit zer¬
rissenen, viele bald ohne Stiefel , in zerfetzten Uni¬
formen in den Wäldern umherirrten , Freiwild für
jede französische Patrouille , auf die sie stießen Wie¬
derholt schossen Bauern mit Schrot auf sie. Am 26.
Sept. wurden sie im Walde von Franzoien über¬
rascht, als sie gerade ihre Kleider in der Sonne
trocknen ließen. Tie beiden Offiziere wurden durch
Schüsse verwundet. Ohne Schuhe, einer nur im .Hemd,
flüchteten sie, bis der eine Offizier nicht mehr weiter
konnte. An der Marne schließlich wurden sie ge¬
fangen genommen und nach Chalons befördert.

Ein ritterliches Volk würde in solchen Feinden
die Helden geehrt haben. Wa's aber geschah der deut¬
schen Offizierspatrouille von den Franzosen ? „Man
stellte uns vor ein Kriegsgericht und verurteilte uns
wegen Plünderung und Zerstörung von
Hindernissen zu 5 Jahren Gefängni §/'  be¬
richtet Leutnant v. Schierstädt. Und Leutnant Graf
Strachwitz: „In Chalons vor ein Kriegsgericht gestellt,
wegen Zerstörung feindlicher Hindernisse und wegen
Plünderung , deren man uns ohne weiteres anklagte,
wurden wir zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt ." Und
er fügt den kurzen Satz hinzu : „Wir hatten unsere
Pflicht bis zum letzten Augenblick getan, und dann das
dafür !"

Trotz der Zurückhaltung, die sich die beiden Offi¬
ziere in ihren Briefen infolge der Zensur , die fran-
zösischerseirS ausgcübt wird, auferlegen mußten, tritt
der schwere Völkerrechtsbruch, der hier von dem fran¬
zösischen Kriegsgericht begangen worden ist, deutlich
ans Licht. Plünderung war, daß die Braven sich
durch Fallobst usw. am Leben zu erhalten suchten.
Die Zerstörung von Hindernissen war ihre soldatische
Pflicht. Wenn das ein Grund für eine Verurteilung
sein soll, dann müßte ungefähr jeder dritte Gefan¬
gene statt in ein Gefangenenlager ins Gefängnis ge¬
steckt werden. Man darf wohl zur deutschen Regie¬
rung das sichere Vertrauen hegen, daß sie in diesem
Falle mit genau derselben Energie eingrcifen wird,
die sie aus Anlaß der Verurteilung deutscher Sani¬
tätsoffiziere und -Mannschaften an den Tag gelegt hat

In seiner Donnerstag -Abendausgabe ist der Ber
liner „Lok.-Anz." bereits in der erfreulichen Lage
zu diesem offenkundigen VölkerrechtsbruchFrankreichs
folgende Mitteilung machen zu können:

Nach unseren Erkundigungen ist der Fall von der
deutschen Regierung mit allem Nachdruck aufgenoin-
men worden. Es werden durch neutrale Vermittelung
bei Frankreich die Schritte geschehen, die eine
seitigung des. sehr milde ausgedrückt, ungerechten l!r-
teils herbei führen sollen.

Die Kriegs orleistungen»
der kleineren und mittleren Städte.

• Die Hebung der durch den Krieg hervorgerufenen
Notstände haben sich die deutschen Städte in den
verflossenen Kriegsmonaten in hervorragender Weise
?.vgelegen sein lassen. Während sie sich aber in der
Nnanziellen Seite zunächst mit vorübergehenden Maß-
fwhrnen begnügt hatten, sehen sich die Stüdteverival-
tungen nunmehr veranlaßt , wie sie auch bei einer
längeren Dauer des Krieges die neuen Aufgaben aus

sichere Grundlage stellen können. Ter
Reichsverband deutscher Städte,

zurzeit 763 Städte unter 25 000 Einwohnern ver.
LtnW, Gesamte' uvobner'.a"' ! 6 Millionen , har in dielen
-iagen durch zwei k-u .V Vvrstandsmitcilieder. Saal-

mann-Pleß und Dr. Belian -Eilenburg , über diese Frage
mit dem Ministerium des Innern mündliche Verhand¬
lungen geführt, die folgendes Ergebnis gehabt haben:

1 Der Bundesrat hat einen 200-Millionenfonds für
Kriegswohlfahrtspflege bereitgestellt. Diese Summe
wird aui die Bundesstaaten nach Maßgabe der Matrr-
kularbeiträge verteilt werden. Der preußische Staat
wird wahrscheinlich seinen Anteil noch aus eigenen
Mitteln erhöhen. Die Verteilung auf die Gemeinden
wird nach Maßgabe ihrer Leistungsfähigkeit wie ihrer
Aufwendungen für Kriegsnotzwecke erfolgen, sowert
die letzteren nach dem 1. Jan . 1915 gemacht worden
sind. Wenn der Bundesratsbeschluß die Verterlung
auch in die Hand der Landeszentralbehörde legt, so
ist doch für die preußischen Städte der zuständige
Regierungspräsident als die Stelle anzusehen, der
die Anträge zu unterbreiten sind.

2. Den Städten ist zu empfehlen, daß st" erst dre
Entscheidung erwarten, welchen Anteil ste aus dem
200-Millionenfonds erhalten werden, ehe sie Beschlüße
weittragender Art über die Aufbringung von etatlichen
oder außeretatlichen Mitteln für Kriegsnotzwecke fassen.
Die Entscheidung wird voraussichtlich im Februar 1915
fallen. w

3. Der Vorstand des Reichsverbandes deutscher
Städte hat beantragt , daß den Städten für die Til¬
gung der ihnen nicht erstatteten Kriegsnotaufwendun¬
gen Staatsdarlehen mit zehnjähriger Tilgungsfrist zu
niedrigem Zinsfuß gewährt werden. Das Ministerium
des Innern vermag über diese Frage zurzeit noch nicht
in Verhandlungen einzutreten . Der Reichsverband
deutscher Städte wird seinen Antrag im Februar 191a
erneut einreichen. , x

4. Seitens des Reichsverbandes deutscher Städte
wurde der Wunsch ausgesprochen, daß den Städten
keine Schwierigkeiten bei verspäteter Einreichung des
Etats für 1915 bzw. bei Verlängerung der Gültig¬
keit des Etats 1914 für 1915 bereitet werden, oder
wenn sie den Wunsch haben, während der Kriegs
etatsjahre 1914 und 1915 ihren Steuerausfall durch
Unterlassung der Tilgung der Anleihen unter Zu-
stimmung der in Frage kommenden Gläubiger zu
decken. Das Ministerium ist der Ansicht, daß die zu¬
ständigen Instanzen (Regierungspräsidenten bzw. Be¬
zirksausschüsse) solchen Wünschen der Reichsverbands¬
mitglieder gegenüber weitgehendes Entgegenkommen
zeigen werden. Das Ministerium behält sich einen
Erlaß auf diesen Gebieten vor, wenn Schwierigkeiten
auftreten sollten. _ _

Heftige Kämpfe im Westen.
Trotz schlechter Witterung vorwärts in polen.

: : Großes Hauptquartier, 7. Jan . Amtlich. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Engländer und Franzosen setzten die Zerstörung der
belgischen und französischen Ortschaften hinter unserer
Front durch Beschießung fort. Nördlich Arras finden zur¬
zeit noch erbitterte Kämpfe um den Besitz der von uns
gestern gestürmten Schützengräben statt. Im Wcsttcil des
Argonncrwaldes drangen unsere Truppen weiter vor. Der
am 5. Januar im Ortsteil des Argonnerwaldes (Bois
courte chaussee) erfolgte Angriff gelangte bis in unsere
Gräben, der Gegner wurde aber auf der ganzen Linie
unter schwersten Verlusten wieder aus unserer Stellung
geworfen Unsere Verluste sind verhältnismäßig gering.
Westlich Sennheim versuchten die Franzosen gestern obend
sich wieder im Besitz der Höhe 425 zu setzen-, ihre Angriffe
brachen in unserem Feuer zusammen, die Höhe blieb in
unserer Hand.

Ocstlicher Kriegsschauplatz.
Im Osten keine Veränderung. Die Fortführung der

Operationen litt unter der denkbar ungünstigsten Witte¬
rung. Trotzdem schritten unsere Angriffe langsam fort.

Oberste Heeresleitung.

Die Kämpfe in Ost und West.
Der österrcichlsch-nngarische Kriegsbericht.

: : Wien,  6 . Jan . Amtlich wird verlautbart:
Die nun schon mehrere Monate mit wechselndem Er¬
folg geführten Gefechte im karpathischen Waldgebirge
dauern an ; sie charakterisieren sich als Unternehmun¬
gen kleineren Stils in oft weit getrennten , einsamen
Tälern . In den letzten Tagen , durch Eintreffen von
Ergänzungen verstärkt, versucht der Feind , in ein¬
zelnen Flußoberläuien durch Vorstöße Raum zu ge¬
winnen. des Uzsvkcr Paffes und in den Ost-

Beskiden herrscht Ruhe . An der Front nördlich und
südlich der Weichsel gestern Geschützkampf.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabesr
v. Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

Beschießung von Svissons.
- :: Lyon,  7 . Jan . „Nouvelliste " Meldet aus Sois»

fons : Die Beschießung von Soissons hat am 4. Jan.
wieder begonnen. Das Viertel längs der Arsne hat
schwer gelitten , ebenso ein neues Viertel im Nord«
westen der Stadt ._ :

Der „Heilige Krieg ".
Urmia von den Türken besetzt.

:: K o n sta n t i n o p e l , 6. Jan . Mitteilung dAl
Großen Generalstabes : Unsere aus der Richtung Somai
und Bajirgue vorrückenden Truppen haben Urmia.
einen wichtigen Stützpunkt der Russen, besetzt. Nach
dem unentschiedenen Seegefecht , das gestern zwischen
der russischen Flotte und türkischen Kreuzern statt«
fand, hat die russische Flotte ein italienisches Kauf¬
fahrteischiff in Grund gebohrt, obwohl es seine Flagge
gehißt hatte. * - .

Urmia ist eine Stadt westlich des Urmia-SeeS
in der nordpersischen Provinz Aserbeidschan.

*

Der Osmanische Flottenverein stifl"te als Ne»«
jahrsgeschenk den Offizieren und Mau schäften der
Kreuzer „Sultan Javus Selim " und idilli " jedem
eine Schachtel Zuckerzeug und Zigarette « im Gesamt,
werte von 250 Pfund , als Zeichen der Anerkennung
ihrer Tapferkeit.

Sonstige Kriegsnachrichtem
Erfolge des Hilfskreuzers „Kronprinz Wilhelm".
Vom Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm " von dessen

Taten auf dem Atlantischen Ozean man in den ver¬
flossenen Monaten schon öfter gehört hat, werden neue
Erfolge gemeldet:

:: Amsterdam,  7 . Jan . „Daily News" er¬
fahren aus Las Palmas , daß der britische Dampfer
„Oronsa" dort am Dienstag 93 britische und franzö¬
sische Seeleute landete . Diese gehörten zu der Be¬
mannung verschiedener französischer Schiffe und de-
britischen Dampfers „Bellevue ", die sämtlich von dem
deutschen Hilfskreuzer „Kronprinz Wil«
Helm " versenkt  wurden . Die „Bellevue " wurde
am 4. Dez. genommen und versenkt, nachdem „Kron¬
prinz Wilhelm " das Schiff um 3000 Tonnen Kohlen
erleichtert hatte. Zu den vernichteten französischen
Schiffen gehören der Dampfer „Monagel ", der
mit voller Ladung am 4. Dez . versenkt wurde und die
Segler „Union " und „Anne de Bretagne ",
die am 28 resp. 21. November aufgebracht wurde«.

Die Käntpfe in Afrika.
:: Nach einer TU .-Meldung geht aus Briefen von

Angehörigen der englischen Kolonialtruppen hervor,
daß sowohl in Kamerun , wie in Ostafrika  die
dortigen Kriegsereignisse den Engländern wenig
Ruhm  gebracht haben. Selbst die Beschießung von
Daressalam , die angekündigt wird , dürfte daran nicht-
ändern. Ueberall , wo geschlossene Abteilungen eng¬
lischen und deutscher Kolonialtruppen sich gegenüber¬
treten, sind die Engländer in überraschend kurz«
Zeit geschlagen worden . In Nord - Kamerun  macht
den Engländern ein Panzerzng,  den die Deut¬
schen zusammengebaut haben, viel zu schaffen, wäh¬
rend in Ostafrika die schwarze Schutztruppe sich durch
ihren militärischen Drill und ihre Gewandtheit außer¬
ordentlich vorteilhaft von der eingeborenen Trupp»
der Engländer unterscheidet. . , 1 ■

Bersteigerte deutsche Schiffe. 1 ' 1
:: In London sind am Dienstag fünf Dampf« ,

die als gute Prise erklärt worden waren, öffentlich
versteigert worden. Der Norddeutsche Llohddampfer
„Schlesien" erzielte 65 000 Pfund Sterling , d«
Dampfer „Franz Horn " 11600 Pfund , der Dampf«
„Nauta " 12000 Pfund und ein fünfter Dampf« ,
„Ullau Boog ", « zielte 23 000 Pfund Sterling.

Englands Willkür gegen die dänische Schiffahrt.
:: Die Kopenhagen « „Berlingske Tidende" teilt

mtt : In den hiesigen Zeitungen h« rscht große Er¬
regung üb« das rigorose Vorgehen Englands gegea
dülische Schiffe. Die in den Weihnachtstagen ange-Eenen Dampf«der Vereinigten Dampsfchiffahrts-Ge-chaft „Kentucky", „Virginia " und „Arkansas" sind,

dem bei sämtlichen Dampfern die Papiere voll»
ständig klar waren , bis heute noch nicht freigegebe»
worden. Auch einige andere Schiffe werden noch au»
zehalten und Teile der Ladung be:^ ' rgnahmt. Diel»
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Wrurarnchen Handlungen verursachen der hiesigen
Schiffahrt den größten Schaden.

Frankreichs Wünsche nach einem Sonderfrieden.
:: Ein in Genf erscheinendes französisches Blatt?at vor kurzem Mitteilungen über angebliche Bemü-

ungen veröffentlicht, die Deutschland aufgewandt habe,
um zu einem Sonderfrieden  mit Frankreich zu
gelangen . Von deutscher halbamtlicher Seite sind diese
Auslassungen mit Recht als Hirngespinste bezeichnet
worden. Etwas Zutreffendes  war , wie die ,,Tgl.
Rundschau" schreibt, in den Auslassungen enthalten.
Der Wunsch nach einem Sonderfrieden hat bestanden,
aber nicht auf deutscher, sondern auf französi-
scher Seite.  Auf französische Anr^ ung hin hat
vor mehreren Wochen eine neutrale Macht den Ge¬
danken erwogen, den Versuch zu einer Feststellung der
Grundlagen zu machen, auf denen ein Sonderfrie¬
den zwischen Frankreich und Deutschland zustande ge¬
bracht werden könnte. Der Versuch ist aber über
die ersten Anfänge nicht hinausgekommen.
weil er bei de-r Stimmung aus deutscher Seite völlig
aussichtslos war.
i Berwundetenbesuch in Belgien gestattet.

: : Amtlich wird durch WTB . bekannt gegeben:
Dem Besuch verwundeter und kranker Krieger in den
Lazaretten Belgiens stehen im allgemeinen Bedenken
Nicht mehr entgegen. Auch- ist die Weiterfahrt mit der
Eisenbahn über die Grenze für Besucher von Laza¬
retten in Belgien möglich. Die Weiterfahrr wird je¬
doch nur gestattet, wenn der Reisende im Besitz eines
vom stellvertretenden Generalkommando vorschrifts¬
mäßig ausgefertigten Ausweises ist. Weiblichen An¬
gehörigen wird der Aufenthalt in Belgien nur aus¬
nahmsweise erlaubt.

Unter diesen Uinständen ist die für Reisen zum
Besuch kranker oder verwundeter sowie zur Beerdi¬
gung verstorbener deutscher Krieger bestehe-che Fahr¬
preisermäßigung auf den Strecker: der Preußisch-Hessi¬
schen Staatseisenbahnen und der Reichsbahnen in El¬
saß-Lothringen auch bei Reisen bis zu den Neber-
gangsstationen nach Belgien gewährt worden, wenn
di« zu Besuchenden in belgischen Lazaretten liegen
oder die Verstorbenen in Belgren beerdigt werden.

Besuche in Frankreich können zurzeit noch nicht
gestattet werden.

Die belgische« Flüchtlinge in Eupiaud
l :: Wie die „Köln. Ztg .* Melder, hat die bel¬
gische Regierung -ur Kenntnis der in England wei¬
lenden Flächt nae gebracht: 1. Die ehemaligen An¬
gehörigen de- Bürgerwehr werden bis zum Alter von
!45 Jahren a':$ Freiwillige ins Heer angenommen : 2.
alle unverh , nieten jungen Männer von 18 bis 30
Kahren, die nicht beim Heer eintreien wollen , können
kraft Gesetz um 14. Aug . 1887 ungehalten werden,
für das Heer zu arbeiten. >- ,

Falschmeldungen.
Die in der ausländischen Presse verbreitete

Nachricht, der Erzbischof von Mecheln, Kardinal Mer«
cier werde wegen eines von ihm erlassenen Hirten¬
briefes in seinem Palais bewacht oder sei gar ver¬
haftet worden, ist, wie aus Brüssel gemeldet wird,
durchaus falsch. Auch die fernere Behauptung , bel¬
gische Priester seien wegen Verlesung und Verbrei¬
tung des Hirtenbriefes verhaftet worden, ist unrichtig.

Genera! Toffees Verzwciflungsmittel.
r: Berlin,  7 . Jan . (WTB .) Aus einem bei

einem französischen Gefangenen gefundenen Brief und
unverdächtigen Aussagen gefangener Offiziere geht her¬
vor , daß General Joffre dienstlich bekannt gegeben
haben soll , er habe Beweise , daß die Deutschen alle
Gefangenen erschießen lassen. Diese Bekanntmachung
«ißt darauf schließen, mit welchen Mitteln die Fran¬
zosen ihre Kämpfer Zusammenhalten müssen. General
Foffre wird nach Bekanntgabe unserer Gefangenen¬
zahlen nun wohl ein anderes Mittel zu ersinnen
haben.

Kirgise« und Dungnsen — die «euen russische«
Rekruten.

Das Völkergemisch im Osten und Westen, das jetzt
schon die berühmte Hagenbeck-Schau in den Schatten
stellt, wird noch eine doppelte Bereicherung erfahren.
Man lese:

:: Kopenhagen,  7 . Jan . Laut einer Meldung
aus Petersburg an die „Politiken " haben die Russen
unter den 7 Millionen Kirgisen , Sarten , Bojarten
und Tungusen neue Rekrutierungen vorgenommen.
Diese Völker waren bis jetzt nicht bloß vollständig
vom Militärdienst frei , sie brauchten sogar nicht ein¬
mal ihre Pferde in den Militärdienst stellen. Rußland
hofft hierdurch ein Heer von iy 2 Millionen stellen zu
können. Die genannten Volksstämme sollen von jetzt
ab ebenfalls Kriegssteuer bezahlen.

Der englische Offiziersmangel.
: : London,  7 . Jan . Der Offiziersmangel der

englischen Expeditionsarmee macht sich außerordent¬
lich stark bemerkbar. Um dem einigermaßen abzuhelfe«,
muß die englische Kriegsverwaltung immer mehr
Unteroffiziere zu Sekondeleutnants befördern. Die
Setzte „London Gazette " enthält wieder 30 derartige
Ernennungen.

Kleine Kriegsnochrichi-n.
* Gegen das Urteil dec- Oberkriegsgerichts des

Gardekorps, das am Dez . als Berufungsinstanz
den englischen KrieasgerangenSn 'Lvnsdalc wegen tät¬
lichen Angriffs gegen einen Vc-rg-"s-tztt-n vor versam¬
melter Mannschaft im Dienste und 4m Felde zum Tode
verurteilte , hat der Rechisbeiftand d-s Angeklagten
Revision beim Rcichsr'irlitärgerickit eingelegt.

* Die „Agenee Orromane" ist ermächtigt, die Nach¬
richt, daß Djemal -Vascha ermordet worden sei, iu
aller Form zu dementieren.

* Der König von Bulgarien stellte sein letzthi»
tn Koburg gekauftes Schloß in: dortigen Hofgarte«
als Lazarett zur Verfügung.

* Einer Brüsseler Mitteilung der „Kreuzztg." zu«
ftrlge wird in amtlichen französischen Kreisen der f r a n-
zö fische Gesamtverlust  vom 4. Ang. bis 20.
Dez. auf nahezu eine Million  Toter , Verwun¬
deter und Gefangener angegeben , darunter 20 000
Offiziere.

* Rach den bisherigen Zusammenstellungen der

gautsch.Juristen-Zta."sind bisher 1071 Juristen undrre Verwaltungsbeamte gefallen . Darunter sind
i Universitätslehrer und . drei Vortragende Räte
Ministerialräte in Justizministerien . Die höchsten

Kiffern stellen die 204 Rechtsanwälte und Notare,
228 Gerichtsassefsoren und 331 Referenoare dar.

* In Pforzheim beschloß der BürgeranSschuß die
Einführung der Kriegsarbeitsloscnffirsorge . Ledige er¬
halten täglich 1 Mark, Verheiratete 1,50 Mark, dazu
«ine Kinderzulage.

* Vom französischen Roten Kreuz wurden der spö¬
ttischen Botschaft in Berlin 500 000 Mark zur Verfü-Erg gestellt,die zur Beschaffung warmer Kleidungdie in Deutschland befindlichen französischen Ge-

genen Verwendung finden sollen.

Politische Rundschau.
' m -r- Berlin,  7 . Januar.

f ' ff"  König Ludwigs 70. Geburtstag.
-r: Die Universität Erlangen hat an den König voa

Bapern anläßlich seines 70. Geburtstages die Bitte
gerichtet, die Würde eines Doktors beider Rechte tu «.
«nzunehmen . Der König , der Rector Magnifizentiss »-
mus der Universität Erlangen ist, hat in einem Huld«
sollen Schreiben an die Universität der Bitte ent¬
sprochen. Fürst Wilhelm von Hohenzollern ist in
München eingetcoffen . Die Hochzeit des Fürsten mit
der Tochter des Königs , Prinzessin Adelgunde, wurde
vom 19. aus den 20. Januar verschoben.

Dem König ging eine große Anzahl telegraphisch^
Glückwünsche, darunter vom Kaiser und allen deut-.
schen Bundesfürsten zu. Der König empfing in der?
Residenz zur Entgegennahme ihrer Glückwünsche dies
Zivilstaatsminister , den Kriegsminister , den stellver-s
tretenden Kommandeur des 1. Armeekorps, den stell¬
vertretenden Stadtkommandanten von München, de«
Kommandeur des Ersatzbataillons des Jnfantecie -Leiu
Regiments , das Direktorium der Kammer der Reiche
räte und der Kammer der Abgeordneten, den Kar?
dinal -Erzbischof Dr . v. Bettinger , den Präsidenten
des Oberkonsistoriums Dr. v. Bezzel und eine Abord,?
nung der Stadtverwaltung Münchens, unter der sich
auch der Sozialdemokrat Witti befand.

In München wurde der 70. Geburtstag des Kö<;
nigS am Donnerstag durch einen Festgottesdienst 6er
gangen , den der Kardinal -Erzbischof Dr. v. Bettingeri
achtelt und dem das Königspaar , sämtliche Spitze«
der staatlichen und städtischen Behörden beiwohnten?
Um 1*/» Uhr war Familientafel im Kapitelsaal , die
entsprechend dem Wunsche des Königs äußerst einfach
gehalten war . Sogar auf die Musik hatte der König
ausdrücklich verzichtet.

Die Steuer « »nd der Krieg.
:: In der Zeit vom 4. bis 20. d. M. muß aller¬

orten die Steuererklärung abgegeben roerden. Das ifi
keine leichte Arbeit , da nicht jeder seine Verhältnisst
für das Jahr im voraus übersehen kann. Aber ez
lst jetzt schon von höheren Stellen die Weisung aus¬
gegeben worden , bei der Steuerveranlagung jede Eng¬
herzigkeit zu vermeiden . Eigenartig berührt es aber-i
wenn auch davon die Rede ist. daß die im Felde ste¬
henden Steuerzahler ihre Steuererklärung ausfülle«
sollen . Das kann inan doch wohl unseren Soldaten
nicht noch zumuten , daß sie dräußen im Kampfes
den Tod vor den Arrgen. sich noch die Zeit nehmen,'
Steuererklärungen anfzusetzen rrnd eidesstattlich zu
unterzeichnen. Draußen haben sie anderes zu tun.
Und es wird wohl genügen , wenn sie die Steuererklä¬
rungen nach der .Heimkehr abliefern . Vorstellungen
find, wie die ..Tägi . Rundsch." schreibt, in diesem
Sinne von parlamentarischer Seite schon ethoben wor¬
den. Möge ihnen Erfolg beschieden sein.

Zwangsvcrwattuug für russische Unternehmungen.
:: Wie die „Tägl . Rundsch." erfährt, ist schon

in den nächsten Tagen eine Verfügung zu erwarten,!
durch die auch die russischen Unternehmungen im
Deutschen Reich unter Zwangsvecwaltung gestellt wer¬
den. Die Zahl der russischen Unternehmungen in
Deutschland ist nicht groß, und man hätte vielleicht
von einer derartigen Maßregel gegen sie abgesehen,-
wenn nicht das Vorgehen Rußlands gegen das Privat¬
eigentum der in Rußland ansässigen Deutschen, be¬
sonders gegen deren Grundbesitz, so gehässig wäre,
daß sich eine Vergeltungsmaßregel geradezu auf»
brängte.

Rosa Luxemburg muß ins Gefängnis.
r: Der „Vorwärts " meldet, daß Frau Dr. Rosa

Luxemburg aufgefordert worden ist. sich spätestens am
15. Januar im Frauengefängnis in der Barnimstraße:
in Berlin zur Verbüßung der ihr vom Landgericht
Frankfurt a. M . auferlegten Gefängnisstrafe von einem
Jahre einzufinden . Das Urteil ist am 20. Februar er¬
gangen , und zwar wegen mehrerer Reden, die die
sozialdemokratische Agitatorin in der Umgebung vvn
Frankfurt a. M. gehalten hat. Die eingelegte Revi¬
sion wurde am 22. Oktober vom Reichsgericht ver¬
worfen . . i :

Albanien . -V ‘ 1
J Wie dem „Giornale d'Jtalia " an? Valona gemeldet

Mrd, nehmen die dort gelandeten italienischen Truppen ge¬
eignete Verteidigungsstellungen ein. Mehrere Personen,
die dort ohne ordentliches Gerichtsverfahren in das Gefäng«j
Bis geworfen waren, sind freigelas'en und dort der Zivil«s
behörde übergeben worden. - An Eurazzo wird »ie Lag«
tnrnter ernster. Die dorthin Nachrichten üb«
«fsad Pascha sind besorgniserregend. Es wird für fei«
geben befürchtet. faUs er in die Gew«:» der Insurgenten
gerät. , ' , 1
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Roman von Leonore Panq.

6s (Nachdruck verboten.)
„Nun?"
Sie reckte sich heldenhaft. „Ein Leutnant macht! mir

neulich im Aufträge des gesamten Reginrents die schauer¬
liche Mitteilung, daß der, der mich erringen würde, schon
am ersten Tage seines Glückes durch einen seiner Kame¬
raden fallen würde. Danach wollten diese sich einer nach
dem andern erschießen. Gräßlich, was ?"

„In der Tat, gräßlich, und ich kamr Ihnen nur raten,
beim Kommando schleunigst die Anzeige zu erstatten," be¬
stätigte er. Feodoras von Zeit zu Zeit ausbrechender
Frohsinn erquickte ihn, und er war froh darüber.

-ie schüttelte den Kopf. „Einstweilen ist die Sache
^anz harmlos, ich dulde sie alle, ohne je einen besonders
'.uszuzeichnen. Es sind ja recht nette Leute darunter,

' iber — Wenn Sie Lust haben, sich heute an der Parkmusik
■ u beteiligen, können Sie sich von meiner Beliebtheit beim
ssiilitär überzeugen."

„Ich bitte allerdings um die Ehre. Sie begleiten -u
Mhfcr. "

In diesem .ugenblick trat Frau Kornelius ein. Sie
warf einen vergnügten Blick auf das plaudernde Paar
und nahm, noch etwas erhitzt von ihrer häuslichen Tätig¬
keit, nelen dem Doktor Platz. „Nun ? Sind die alten
Erinnerungen wieder aufgefrischt worden?" fragte sie.

Wagner verneinte lächelnd. „Wir haben uns bisher
fast ausschließlich mit der Gegenwart beschäftigt, gnädige
Frau. Nebenbei hat mir Fräulein Feo ihre Ansichten über
Welt und Leben offenbart, und da machten wir leider die
Erfahrung, daß wir einander feindlich gegenüberstehen."

,O weh, das ist schlimm! Aber 'freilich. Feos An¬
sichten sind nicht immer die richtigen. Sie erweisen mir
einen Gefallen, wenn sie ihr gelegentlich ein bißchen den
Kopf zurechtsetzen."

Feodora biß sich auf vre Lippen. „Ich bitte dich,
Tante, für einen Vormund bin ich doch schon 1» groß."

Erstaunt von der Schärfe, mit der dies gesagt wurde,
schaute der Doktor auf.

Sie hielt den Blick ruhig aus ; um ihren Mund zuckte
es wie leiser Spott.

Der Geist, der stets verneint! fuhr es ihm durch den
Sinn . Er wandte sich wieder der Hausfrau zu. „Ich
habe mir soeben die Erlaubnis erbeten, mich den Domen
bei der Parkmusik anschließen zu dürfen. Das heißt, wenn
gnädige Frau mir diese Gunst gestatten wollen."

Taittc Klaudia nickte lebhaft. „Selbstverständlich,
Herr Doktor! Ich wollte Sie ohnehin schon bitten, heute
abend mit uns zu speisen, damit wir uns am Erzählen
alte: und neuer Ereignisse ergötzen können. Oder sind
Sie vielleicht schon anderweitig ve.sagt?"

„Ich bin ein Fremdling überall, gnädige Frau."
„Also, dann bitte!"
Wieder schweifte Wagners Blick zu Feodora hinüber.

Sie saß kühl und regungslos in ihrem Stuhl , in dem
schönen Antlitz eine solche Gleichgültigkeit, als ginge die
Einladung der Tante sie nicht das mindeste an.

„Ich fürchte bloß, die Damen zu stören." meinte er,
seine Enttäuschung mühsam verbergend.

„Was denken Sie ? Ihre Gegenwart bedeutet ja eine
wahre Aufheiterung für uns . Nicht wahr. Feo ?"

Das junge Mädchen bewegte unmerklich den Kopf.
„Ohne Zweifel ! Tante ist überhaupt immer erheiterungs-
bedüistig," schloß sie, gegen den Doktor gewendet.

„Das ist eine Verleumdung, Feo. Ich habe meine
Häuslichkeit, meine Sorgen , aber auch meine kleinen Freu¬
den. Mehr beanspruche ich nicht. Du jedoch brauchst
andere, geistvollere Zerstreuung. Haus und Küche inter¬
essieren dich ja nicht."

„Wirklich nicht?" fragte Wagner.
Feo lachte. „Wirklich nicht! So tief ich auch dadurch

in Ihren Augen sinken mag."
„Also bemühe ich mich, dir andere Vergnügungen zu

schassen," fuhr die Hausfrau fort. „Sie sind gewiß musi¬
kalisch, Herr Doktor?"

„Ich bin so kühn, es zu behaupten."
„Sehr nett! Feo spielt und singt auch. Bloß zum

Neben vermag sie sich nicht recht aufzuraffen. Vielleicht
gelingt es Ihnen , sie darin ein wenig anzuspornen."

Feos silbernes Lachen bewies , daß sie anderer Mei¬
nung war. „Tante scheint der irrigen Ansicht, als hätten
Sie sich zum Lehrer ausgebildet, " sagte sie aufstehend und

[ wie im Spiel die zierlichen Nippes auf dem Pfeilertisch-
1 che« rückend. „Ich hoffe nur. Sie sind so vernünftig, das

gefährliche Wagnis , mich erziehen zu wollen, nicht zu
unternehmen. Moralpredigten liebe ich keineswegs. Was
ich nicht aus eigenem Willen leiste, bleibt ungeleistet."

„Daran erkenne ich das Frechen von einst," lächelte
Wagner. Er merkte, daß Feo seine Anwesenheit nicht
länger wünschte, und erhob sich hastig. „Sie waren schon
als Kind ein Trotzköpfchen."

„Und bin es noch, zugegeben! Doch was ist
Schlimmes daran?"

„Nichts, solange die Wand, die man mit dem Kops
durchrennen möchte, von selbst bescheiden auseinander¬
rückt. Ich küsse die Hände, gnädige Frau!" Er neigte sich
achtungsvoll über Tante Klaudias Hand uno verbeugte
sich dann etwas förmlich vor dem jungen Mädchen. „Auf
Wiedersehen bei der Parkmusik, Fräulein Feo !"

„Auf Wiedersehen, Herr Doktor!" -
„Ist er nicht nett?" fragte Tante Klaudia. nachdem

die Tür sich hinter ihm geschlossen hatte.
Feodora nickte gleichgültig. „Ganz nett, vielleicht

auch etwas weniger albern als verschiedene seiner Alters¬
genossen. Aber höre, Tante, die Einladung zum Abend-
esse'tt hättest du dir sparen können. Wozu diese auf¬
fallende Bevorzugung ?"

Drittes Kapitel.
Doktor Wagrrer lustwandelte schon lange, bevor die

Musiker ihre Instrumente stimmten, im Park aus und ab.
Er dachte an Feo. Wie geschickt hatte sie ihm zu zeigen
verstanoen, daß sie seiner Freundschaft nicht bedürfe!
Diese Zurückweisung schmerzte ihn. und doch lag auch
etwas Beglückendes darin. Sie selbst hatte ihm. indem
sie ihn von sich stieß, den Weg bezeichnet, den er gehen
mußte, um wieder in die Nähe ihres Herzens zu gelangen,
einen Weg, den viele andere vergebens gingen, vielleicht
auch er, aber wehren konnte sie es ihm nicht. Und Feo
war so schön und trotz ihres eigenwilligen Temperaments
so lieblich.

Eine Blutwelle schoß ihm ins Gesicht, als er plötzlich
vornehm aussah und in der weißgekleideten Dame, die
eben an ihm vorbeirauschte, sie erkannte, an die er einzig
und allein gedacht hatte. Im Nu stand er an ihrer Seite.
„Verzeihung für den verspäteten Gruß! Guten Tag,
gnädige Frau !" -

(Fortsetzung folgt ).
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Aus Stadt und Land.
** Hinvenvurgs Hnnde. In ein Berliner Gasthau-

«m Bahnbof Zoologischer Garten kommt, wie der Ber,
Nner .Börs .-Kur." er5ühlt, dieser Tage gegen Mitter-
nacht ein Unteroffizier in Feldgrau . Eine rrefta,
kohlschwarze Dogge und ein kräftiger weißer Bull,
doga sind seine Begleiter , und kaum hat der Kellner

entsetzt auf die Hundesperre berufen, legitimiert
der Unteroffizier sich und seine Hunde auf Grund
eines Passagierscheines Non nun an werden all«
drei mit größter Ehrerbietung behandelt. Die^präch¬
tigen Tiere sind sehr scheu, und sre legen srch erst,
nachdem der Unteroffizier mit ein paar kräftigen
Püffen dazu aufgefordert. Ein Gast am Nebentrfch
reicht den Tieren Zucker, betrachtet die russischen Mi-
litärknövfe an den Halsbändern , und der Unteroffi¬
zier seufzt: „Jotte doch, wenn ick Russisch könnte,
ick hätte die halbe Arbeit mit den Biestern !" —
Sofort schreibt der Gast dem Feldgrauen die wrch-
tiosten Redensarten aus dem russischen Hundeknigge
auf die von Den Hunden auch verstanden werden. —

So " sagte der Feldgraue erfreut, „nu werm se in
Hannover gleich mit die Hunde reden können !" —

Lebt der. Besitzer der Hunde in Hannover ?" fragt
der Gast. — „Sonst ja, aber jetzt ist er in Rußland
auf der Jagd ohne Hunde," entgegnete der Unter¬
offizier , „det sind nämlich Exzellenz Hindenburg seine:
ick komme aus dem Hauptquartier und bringe die
Hunde seiner Gemahlin !" c ,

** Eisenbahnunfall . In Dürnigheim bei Frank¬
furt am Main entgleiste der Personenzug 307. Drea
Wagen fielen vollständig um, während mehrere an¬
dere aus den Schienen sprangen. Es wurden ver¬
schiedene Personen verletzt, eine tödliche Die Ursache
des Unglücks ist noch nicht festgestellt. .

** Ucberschwemmungcn in Spanien . Der Tai - ist
bei Aranjuez über die Ufer getreten. Die Besitzun¬
gen des Königs sind überschwemmt. Auch der Gua¬
dalquivir und die Segura steigen andauernd . Bon
verschiedenen Stellen werden Neberschwemmungen ge¬
meldet, namentlich von den Bergwerken bei Ciudad
Real , wo alle Arbeiter feiern müssen. Bisher sind
zwei Personen umgekommen und drei verletzt worden.

** Der Russe Jswolski bezahlt seine Schulden.
Gegen den russischen Botschafter in Paris Jswolski
und seine Gattrn war nach Kriegsausbruch von Ge¬
schäftsleuten und sonstigen Einwohnern von Tegern¬
see, Eaern und Rottach beim Königlichen Amtsge¬
richt Tegernsee Klage erhoben worden auf Bezah¬
lung einer größeren Menge von Geldbeträgen von
6—300 Mark, welche die Firma Jswolski vor ihrer
Abreise ins Ausland zu bezahlen vergessen hatte.
Im Wege der öffentlichen Zustellung waren Jswolski
und Gattin zur Verhandlung in die öffentliche Sitzung
des Königlichen Amtsgerichts Tegernsee vom 17. und
81. Dez. 1914 geladen worden. Durch eine Mittels¬
person ließ der russische Diplomat nun die einge¬
klagten Beträge nebst Kosten vor dem letzten Termin
begleichen. Jswolskis Villa in Tegernsee kommt also
nicht unter den Hammer. Der bayerische Staat wird
sie vielleicht vorübergehend im öffentlichen Interesse
verwenden, zum Beispiel ein Verwundetenlazarett oder
ähnliches dort einrichten.

Volkswirtschaftlich eso
' Getreivepreise. Am Donnerstag, 7. Jan ., kosteten

100 Kilo (Weizen: W., Roggen: R., Gerste: G.. Hafer: H.)
Breslau: W. 24,85—25,35, R. 20,85—21,35, G. 21,35,

H. 20,10- 20,60.
Chemnitz: W. 26,90- 27,50, R. 22,90- 23,50.

— Köln, 7. Jan . Zum heutigen Markte betrug der
Austrieb: 733 Kälber, 169 Schafe, 3195 Schweine. Es wur¬
den bezahlt für einen Zentner: Kälber: a) 62—65, b) 53
bis 60, c) 45- 52. Weidemastschafe: 115. Schweine: a)
64- 68 resp. 80- 85, b) 66- 70 resp. 83- 87, c) 68- 70
resp. 85- 88, d) 56- 64 resp. 70- 80, e) 58- 64 resp. 72
bis 80, f) 53- 54 resp. 66- 68. — Geschäftsgang: Kälber
ruhig, Schafe lebhaft und geräumt. Schweine ziemlich be¬
lebt und geräumt. _ _ __ _ _____

Die Lage in Galizien.
; Der Südflügel unserer gegen Osten gerichteten
Stellung wird gebildet durch die Nida - und Du-
najee - Linie,  die auf österreichischer wie auf russi¬
scher Seite stark befestigte Stellungen aufweist . Die rus¬
sischen Linien liegen zudem in mehreren Rerhen hinter¬
einander , aber die Stellung unserer Verbündeten rst
dort so vortrefflich ausgebaut , daß jeder gegnerische
Angriff darauf im Feuer zusammenbrechen mutz. Der
Kampf hat hier einen stetigen Charakter angenommen.

'Nach Süden setzt sich die österreichische Kampf¬
front an der B i a l a entlang fort, die ein rechter Ne¬
benfluß des Dunajee ist und in der Nähe von Tarnow
in diesen mündet. Bei dem in letzter Zeit häufig ge¬
nannten G o r l i e e biegt diese Linie nach Südosten
um. Gegen diesen Winkel haben sich kürzlich dief>auptanstrengungen der Russen gerichtet. Hier ha-en sie mehrfach einen Durchbruch durch die öfter-
reichischen Linien versucht, aber alle diese Versuche
sind mißglückt, und auch weiterhin dürfte ihnen wohl
das gleiche Schicksal blühen.

Die Stellung der Oesterreicher verläuft dann
weiterhin auf den Höhen der Karpathen, in deren
zahlreichen Pässen es häufiger zu kleineren Zusammen¬
stößen gekommen ist, die aber als ziemlich belanglo¬
gekennzeichnet werden. Es waren das Gefechte am
Uzsoker Paß und an den Pässen bei Ve-
reczke  und dem südöstlich davon gelegenen Dior»

- mezö.  Einzelnen kleineren Abteilungen , meist Ko¬
sakenhorden, ist es bisweilen gelungen , dank dem
gänzlich unübersichtlichen und unwegsamen Gelände
einzubrechen. Sie wurden aber bisher jedesmal , so¬
bald sie nach dem ungarischen Flachlande der Komi-
tate Upg und Munkaez vorgedrungen waren , teils
aufgerieben, teils in die Karpathen, die ihrer Per-
solgung, besonders jetzt bei starkem Schneefall , erheb¬
liche Schwierigkeiten entgegensetzen, zurückgetrieben.

Der einzige Karpathenpaß, durch den ein wirk¬
samer Einbruch nach Ungarn erfolgen könnte, ist der
Dukla - Paß,  über den der Weg von Galizien in
das ungarische Komitat Saros führt. Dieser Paß ist
der einzige breite Uebergang über das sonst wemg
wegslnne Waldaebirae. Nur über ibn ist es möalt « .

mit größeren Heeresmassen und Artillerie nach Un¬
garn einzufallen . Daher haben die Russen auf seine
Erzwingung nicht geringe Anstrengungen gerichtet, die
ihnen aber nicht geglückt sind. Sie sind im Gegen¬
teil hier wie an dem östlich vom Dukla-Paß gelegenen
Lupkower Paß nach Norden zurückgedrängt worden.

Die Karpathen sind in ihren südöstlichen Teilen
am breitesten und zumal dort, wo das ungarische
Komitat Marmaros an sie grenzt . Auch dort haben
kleinere russische Kavallerie -Abteilungen verschiedent¬
lich Einfälle gemacht, denen aber auch keine Bedeu¬
tung zugeschrieben werden kann. Ihre Verfolgung in
dem tief verschneiten Gelände ist mit vielen Schwie¬
rigkeiten verbunden. Solange die Russen nicht im
Besitz des Dukla-Passes sind, kann von einem wir¬
kungsvollen Einfall in Ungarn keine Rede sein.

In Serbien  bereiten die Oesterreicher, wie zu¬
verlässig verlautet , neue Unternehmungen vor, von
denen sich die Heeresleitung der Verbündeten glück¬
liche Erfolge verspricht.

Lokales und Provinzielles.
Schiersteiu . Eine eingeceichte Beschwerde gegen

dir Verlegung der militärischen Einquartierung von hier
nach Wiesbaden ist abschlägig beschieden worden. Die
von hier und Dotzheim, sowie aus Frauenstein nach Wies¬
baden kommenden Mannschaften werden dort in Schulen
und G >ii> u' sälei unierg-brachl, P iva' quMiere b:ve' n
nur Man «chaf n, welch« aus Westja en rc. stammn. G -
zahlt w r<«n für de,r Mann 1,40 M >k vo » M lua fislus
und 1 Mark pro Tag gibt die Stadt hinzu, sodaß die
Quartiergeber dort 2,40 Mark erholten.

Schierstem . Beim hiesigen Standesamt kamen im
Dezember8 Geburten (6 Knaben und 2 Mädchen), 7 Ehe¬
schließungen und ein Sterbefall zur Anmeldung.

fc Wiesbaden , 7.  Januar . Was auf der Post
alles verloren wird. In dem Schalterraum und in der
Schreibstube des Haupt-Postamtes in Wiesbaden sind fol¬
gende Gegenstände in den letzten Tagen gefunden worden:
Zwei Damenschirme, zwei Handtäschchen, eine Ledertasche
mit Schlüsseln.Mer <z«chen im Betrage von 1,84 und 2,30
Mark, ein Markenheft, S Ansichtskarten, eine Schachtel
Zigaretten, zwei Schachteln Zigarillos, ein unechter Ring,
ein Spiegel, ein Kamm und — eine Puderd ose.

fc Eine Versammlung von Vertreter « der
dem deutschen Fischerverein angeschlossenen Vereine beschloß
den Regierungen eine wohlwollende Behandlung von Stun-
dungSanträgen der Pächter siskalischer Gewässer zu em¬
pfehlen.

fc von der Fischerei . Dem Preußisch:n Ab-
geordnetenhause liegt ein Entwurf zu einem Fischereigesetz
vor, der allgemein sehr günstig beurteilt wird und eine
Reihe langjähriger berechtigter Forderunaen und Wünsche
der Fischereivereineberücksichtigt hat. Vor allem enihält
der Abschnitt „Schutz der Fischerei" Bestimmungen über
Reinhaltung der Gewässer. So können. w>nn Flüssigkeiten,
die die Fischerei erheblich schädigen, in rin G Wässer ein-
grleitet werden, die F .schereiberechtigtenverlangen, daß der
Unrernehmkr der Anlagen Einrichtungen triff», die geeignet
sind, die nachteiligen Wirkungen zu beseitigen oder zu ver¬
ringern, soweit solche Einrichtungen mit dem Unternehmen
vereinbar und wissenschaftlich gerechtfertigt sind. — Weiter
sieht der Entwurf Fischereischeine nach dem Vorbild des
Jagdscheines und der bayerischen Fischereikarle vor, den
jeder Fischerei Ausübende bedarf. Der Jahrerschein kostet
3.Mark, der für einen Monat eine Mark. -- Ein weiterer
Abschnitt umfaßt die Bestimmungen über die Bildung von
Fischereigenossenschaften zur geregelten Aufsichtsführung
und gemeinschaftlichen Maßnahmen zum Schutze der Fisch-
bestandrS und der gemeinschaftlichen Bewirtschaftung und
Nutzung der Fischwaffer.

fc Die Eiche »« u«d Bnchenmast in 1914 in
den 56 Obrrsörstereien des Regierungsbezirk Wiesbaden
hatte folgendes Ergebnis: In sämtlichen Oberförstereien
war keine Buchenmast vorhanden. Keine Eichenmast hatten
12 Obrrsörstereien, drei hatten 7* Eichenmast, 10 ■eine
halbe Eichenmast, 22 eine Eprengmast zu verzeichnen. In
den Obrrsörstereien Bad Homburgv. d. H„ Sonnenberg,
Hofhrim. Hahnstätten, Eltville, Neuhäufel, Hadamar, Drie¬
dorf, Rennerod war ganz« Eichenmast.

* «ns der 118 . Verlustliste . Füsil. Reg. 80.
Pfeiffer, Nordenstabt verm., Füsilier Reinemann. Norden-
stobt verm., Füsilier Schild, Bierstabt, tot. Res. Häuser,
Erbenheim verm., Wehrmann Brcht, Delkenheim vermißt.

* Die Spareinlage « bei der Nafsanische«
Sparkasse haben sich im vergangenen Jahre um nicht
weniger als 5»/r Mlll. Mark vermehrt, also um denselben
Betrag, um welchen sich auch im Jahre vorher (1918) bi«
Spareinlagen vermehrt hatten. Dieses Resultat ist um so
bemerkenswerter, al« die ersten Mobilmachungstage und
dir Zeichnung auf die Kriegsanleihe große Anforderungen
an di« Nassauiich» Sparkaffe gestellt hatten. Für die
Kriegsanleihe waren allein von den Sparern 7 Millionen
Mark an Spareinlagen abgehoben worden. Der Gesamt-
betrag der Spareinlagen der Nassauischen Sparkasse be¬
läuft sich jetzt auf 152 Millionen Mark.

Unser Kronprinz . In ein-m der „Boss. Ztm"
zur Verfügung grstrllie,. Fkltposlbrtef eine« Berlins « fin¬
det sich folgende Stelle:

Unser Kronprinz ist der Liebling aller Soldaten ; durch
sein gerade« leutseliger Wesen gewinnt er alle Herzen, und
es ist eine Freud«, mitanzusehrn, wie er von seinen Trup¬
pen begrüßt wird. Eine kleine Episode von ih« , die Sie
vielleicht intereffiert, will ich doch berichten: Wir waren
wieder auf dem Wege nach einem Schützengraben, und da
die Automobile wegen de« aufgeweichten Boden« nicht he-
ranfahren konnten, „schaukelten" wir „per Berne" nach der
Stellung. Unterwegs trafen wir 2 Soldaten, die mit Feld»
postsäcken schwer beladen wären und schlecht vorwärtskamen.

Der Kronprinz befahl den Leuten, einige Säcke an uns
abzugeben, und nahm selbst mit einem Adjutanten einen
Sack. Sie können sich gar nicht vorstellen, welch ein Ju¬
bel unter den Mannschaften losbrach, als wir, an der Spitze
der Kronprinz mit seinem Postsack, in den Graben einmar-
schielten. „Der Kronprinz hat uns die Post selbstgebracht!"
riefen alle, und dann umringten sie ihn, daß ich erst mit
meiner „Berliner Schnauze" dazwischenfahren mußte, um
freie Bewegung zu verschaffen. . . Nicht allein unsere
Truppen, auch die französischen Einwohner haben ihn gern
und begrüßen ihn immer mit den Worten: „Bon jour,
Kronprinz!"

Der Bär in Frankreich .*)
S' Bärche uff de Speisekat
Sucht e' feine Nummer;
Zu seim Sekt bestellt e' hat
Sich en ganze Hummer.
Wie de Hummer ward gebracht,
Saat entsetzt das Bärche:
„No, was hawwese gemacht—
'S fehlt dem Krebs e' Scherche!"
Saat der Kellner: „Kriegerisch
Sinn die Hummern alle;
In em Kampf is sichtlich
Dem e' Scher entfalle!"
Saa d r Moft« Bä , der dick,

- „Gon, was apire ß "per?
Nemme Se do. ^ ze ick —
Bringe S « de Sieger !"

*) Aus „Pefferniß, Heft 3, Kriegsnummer". Neueste
Scherzgedichte in naffauischer Mundart von Rudolf Dietz.
Mil vielen Bildern. Verlag des Verfassers, Wiesbaden,
Schützrnhofstraße 14. Preis 60 Pf.

fc. Der in Vonulvr», rne Chancy 15 erscheinende
„Landsturm" schreibt folgende wahre Geschichte: Feldgericht
bei der Etappe in M. Ein französischer Müllergeselle
steht als der Plünderung verdächtig unter Anklage. Man
h t̂ bei ihm über 2000 Franken in Gold und Silber ge¬
sunden. Wo hat der Kerl das her?  Aber mit aller fran¬
zösischer Lebhaftigkeit versichert der Angeklagte, das sei sein
erspartes G ld, nie sei er einer Plünderung fähig. Und
fast jeden Satz schließt er pathetisch: „3c suis Francais
de pur sang“. (Ich bin Vollblut-Franzose.) Das Ge¬
richt glaubt ihm und spricht ihn frei. Der Vorsitzende
händigt ihm das beschlagnahmte Geld aus. Da glaubt
der Franzose, einem hohen Gerichtshöfe sich auch erkennt¬
lich weisen zu müssen und schiebt dem Vorsitzenden einen
blanken Fünffranken hin: C’est pour vous. V-rblüffie
Gesichter und lächelnd schiebt der dolmetschende OberleM-
nont S ., ein Brauereibesitzer, das Silberstück zurück. „Non,
non, vraiment o’est pour vous " versicherte der Franzose.
Energisch fliegt da« Geldstück zurück zum Freigesprochmein
„Monsieur, vous sommes Allemands de pur sang.“

Letzte Nachrichten
W. T. B. Großes Hauptquartier , den 8 . Ja «.

(Amtlich .) Westlicher Kriegsschauplatz.
Der audauerude Regen sumpft das Land in
Flandern mehr und mehr au , so daß die Opera¬
tionen arg behindert werde « . Oestlich Reims
versuchten die Franzose « heute Nacht einen Vor-
grabeu z« entreißen , dnrch einen sofort eingesetz¬
ten Gegenangriff wurden sie i« ihre SteUunge«
znrückgeworfe» « nd verloren Sv Gefangene au
«ns.

I « der Mitte und im Oftteil der A r g o n -
ne « machten nufere Truppe « wieder Fortschritte.

Ei « nächtlicher französischer Angriff gegen
unsere Stellungen am Buchenkopf südlich Die-
dolshanseu ( Vogesen ) wurde abgewiesen . Wieder-
bolte Angriffe der Franzosen auf die Höhen
westlich Senuhei « brache» in « «ferm Artillerie-
feuer zusammen. Wir machte« 2 Offiziere und
1« 0 Mann zu Gefangenen . Um die Ortschaft
Oberbornhanpt , südlich Sennheim , wird zur Zeit
«och gekämpft.

Oestlicher Kriegsschauplatz:  Auch im
Osten herrschte « « günstige Witterung . An der
Ostprenßische« Grenze nnd im nördlichen Polen
änderte sich nichts . Oestlich der Rawka schreiten
unsere Angriffe fort . 1 « vv R « s s - u wnrden
gefangen genommen « ud S Maschinengewehre
wurde« von uns erbeutet.

Anf dem östlichen Pilika - Ufer fanden nur
Artilleriekämpfe statt.

Oberste Heeresleitung.



Aus Stadt und Land.
** Anton v. Werner f . Am Montag abend ist

in seinem Berlins " beim der berühmte M ^' c-r und Di¬
rektor der Könial . "Akademie der Künste Wirk !. Geh.
Rat Exzellenz Professor Anton v. Werner nach kurzer
Krankheit an Herzschwäche verschieden . Der Tod des
Einundstebzigjährigen , der , dem deutschen Handwerk
entstammend , in einem Leben voll Arbeit und Ruhm
zu den höchsten Ehren emporstieg , wird nicht nur in
den Kreisen der Künstlerschaft schmerzlich empfunden
werden — unser ganzes Volk wird den Heimgang des
Mannes beklagen, der unter Deutschlands vaterländi¬
schen Malern der erste gewesen ist : der berufene Ver¬
künder der großen Zeit von 1870/71 . Wer kennt nicht
sein bedeutendes Werk : Die Kaiserproklamation in Ver¬
sailles , das in der Ruhmeshalle des Zeughauses eines
der hervorragendsten Gemälde ist ! Weitere bekannte
Gemälde A. v. Werners sind : „ Bismarck und Napo¬
leon auf der Chaussee bei Donchery ", „General Reille
überbringt Napoleons Brief an König Wilhelm ", „Die
Kapitulationsverhandlungen in Doncherh ", „Moltke
mit seinem Stabe vor Paris ", „Kronprinz Friedrich
Wilhelm an der Leiche des Generals Douah " u . a. m.
— Der Verstorbene ist am 9. Mai 1843 als Sohn eines
Tischlers zu Frankfurt a . O. geboren und kam mit 13
Jahren zu einem Stubenmaler in die Lehre . Ganz
auf sich angewiesen , entwickelte er in harter Arbeit
feine außergewöhnliche Begabung , kam als Sechzehn¬
jähriger an j >ie Berliner Akademie , später nach Düssel¬
dorf zu Karl Friedrich Lessing und verdiente sich
feinen Lebensunterhalt als Illustrator . Werners
großes Velarium vor dem Brandenburger Tor beim
Einzug der siegreichen Truppen und sein Fries für
die Siegessäule wurden von der Künstlerschaft so bei¬
fällig ausgenommen , daß diese den Kultusminister
rn einer Eingabe bat , dem Künstler die seit Schadows
Tode verwaiste Stelle eines Akademie -Direktors zu
übertragen . Die siebziger und achtziger Jahre waren
Anton v. Werners Glanzzeit , während der er auch für
das Berliner Rathaus das berühmte Bild des Berliner
Kongresses geschaffen bat . Er war Inhaber des Or-

vens Pour le merkte und der großen goldenen Me¬
daillen von Berlin und München.

** Lawinenstürze t« Tirol . Zwischen den Sta¬
tionen Pflersch und Schelleberg am Brennerpaß ging
eine starke Schneelawine nieder , welche das Gleis der
Brennerbahn verschüttete . Ein Personenzug blieb im
Schnee stecken und konnte erst nach längerem Aufent¬
halt unter schwierigen Verhältnissen die Fahrt fort¬
setzen. Zwischen Schelleberg und dem Brenner ver¬
schüttete eine zweite Lawine ein Gleis . Der Verkehr
wurde auf dem anderen Gleis bewerkstelligt.

** „K"-Brot für de« Kaiser . Wie von unterrichteter
Seite mitgeteilt wird , werden auf .Befehl des Kaisers
für den Kaiser selbst und seine Umgebung im Großen
Hauptquartier die Anordnungen der Behörden für
Mischung des Mehles mit Kartoffelzusatz zur Bereitung
von Grau - und Schwarzbrot streng befolgt . Dieses so¬
genannte „K"-Brot wird bereits seit Anfang November
hergestellt — unter einem Zusatz von 5 Prozent Kar-
tofselslocken und 10 Prozent Kartoffelmehl , zusammen
also 15 Prozent Zusatz — und erfreut sich allgemeiner
Beliebtheit.

Ein treuer Hornist.
— Der Oberbürgermeister von Berlin -Schöneberg,

Hauptmann Dominicus , der schwer verwundet in
Straßburg liegt , hat an die Witwe Bode in Heiligen¬
stadt (Eichsfeld ) ein herzlich gehaltenes Schreiben ge¬
richtet , in dem er ihr sein Beileid zum Tode ihres
Sohnes , des Gefreiten Hornisten Heinrich Bode aus-
Hpricht. Bode war der Hornist des Hauptmanns Do-
sninicus gewesen und fiel in der Nähe von Bisons.
Dem Schreiben waren , wie wir dem „Berl . Tagebl ."
entnehmen , folgende sein empfundene Gedenkworte an
den Toten beigefügt:

„Weißt Du noch, wie in den ersten Augusttagen
Euch Spielleuten die „Schwalbennester " abgenommen
wurden , damit die schönen weißblinkenden Abzeichen
Euch nicht zu sehr dem Feind verrieten ? Die an¬
deren schimpften , Du aber ergriffst fest Dein Gewehr
und faatett : - Diese Dinner (die Schwalbennester ), die

Bekanntmachung.
Das Musteruugsgeschäft 1915 findet für sämt¬

liche Gemeinden des La>dkrnses in Wiesbaden, Gasthaus
„Zum deutschen Hof". Goldgasse 4, wie folgt statt:

Am Mentag , den 11. Januar für die Militärpflich.
tigcn der Stadt Hockbeim und der Landgemeinden Wallau,
Weilbach, Auringen, Bierstadt  und Breckenheim.

Am Dienstag, den 12. Januar für Dotzheim, Erben¬
heim, Georgenborn, Heßloch, Igstadt und Kloppenhrim.

Am Mittwoch, den 13. Januar für Medenbach,
Naurod,  Rambach . Sonnenberg , Wildsachsen u. Frauen¬
stein.

Am Donnerstag , den 14. Januar für alle Militär-
Pflichtigen der Gemeinde Schi er stein.

Das Geschäft beginnt an allen Tagen um 9 Uhr. Die
Gestellungspflichtigenmüssen jedoch an allen Tagen um 7.30
Uhr vorm, pünktlich zur Verlesung erscheinen. Stöcke dür¬
fen in den Musterungsraum nicht mitgebrachl werden.

Wegen des Verhaltens der Militärpflichtigen im
Musterungs - und Aushebungsgeschäft verweise ich auf
meine Polizeivrrordnung vom 28. August 1897 J .-Nr . I
M 320 (Kreisblatt Nr . 103. Unpünktliches Erscheinen,
Fehlen ohne genügenden Enischuldigungsgrund , Entfernung
während des Geschäft« ohne E laubni « wird nach 8 26
Nr . 7 der Wehrordnung vom 22. November 1888 mit
Geldstrafe bi« zu 30 Mk. oder verhältnismäßiger Haft ge¬
ahndet und kann außerdem vorzugsweise Einstellung. Be¬
handlung al« unsicherer Dienstpflichtiger, zur Folge haben.

Wer durch Krankheit rm Ersch in n im Muste>ungS>
termine verhindert ist, vt ch « i i a ' tlich b-gliubig-
res Zeugnis einzureichen. A nl de -de M litälpfl chtige,
die in der Regel ein Gl >s nagen , habin dies aus alle
Fälle miizubringen und bei der Untersuchung vorzuzeigen.

Die Militärpflichtigen der älteren Jahrgänge haben
ihre Losungsscheineoder Musterungsausweise mitzubringen.
Für verlorene Losungsscheinesind Duplikate gegen 50 Pfg.
Ausfertigungsgebühr rechtzeitig zu beantragen.

Jeder Militärpflichtige darf sich am Musterungstermin
freiwillig zur Aushebung melden, ohne daß ihm hieraus
ein besonderes Recht auf die Auswahl der Waffengattungen
oder des Truppenteils erwächst.

Falls Ersatzpflichtige glauben, wegen Stottern , Kurz¬
sichtigkeit, Epilepsie oder anderer nicht sichtbarer Gebrechen
zum Militärdienst unbrauchbar zu sein, so haben sie sich
sofort  bei der betreffenden Gemeinde - Behörde zu
melden, welche die erforderlichen Verhandlungen aufnehmen
wird.

Jeder Militärpflichtige , sowie seine Angehörigen sind
berechtigt, spätestnens im MustrrungStermin ihre Anträge
durch Vorlegung von Urkunden und Stellung von Zeugen
und Sachverständigen zu unterstützen.

Die Urkunden müssen polizeilich beglaubigt und ge¬
stempelt sein.

Wiesbaden, den 81. Dezember 1914.
Der Zivil -Vorsitzende

der Ersatz-Kommision des
Landkreises Wiesbaden,

von Heim bürg.
Wird hiermit zür öffentlichen Kenntnis der Beteilig¬

ten gebracht.
Bierstadt,  den 7. Januar 1915.

Der Bürgermrister: Hofmann.

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird im Monat Januar

1915 mit Ausnahme der Sonntage benutzt werden.
Bi erst « dt , den 6. Januar 1915.

Der Bürgermeister : Hof mann.

Bekanntmachung.
Das Knegsministerium hat angeordnet, daß von den

zur Aufnahme volljähriger Pferde für den HeereSnachschub
errichteten Zentral -PferdedepotS auS ihren Beständ-n Stu¬
ten, die sich al« tragend erweisen, sich aber nicht zu Zucht¬
zwecken eignen, bi« nach der Adfohlung an Landwirte un-
entgelilich gegen Fütterung ausgeliehen werden können.

Di« näheren Bedingungen, unter denen die« geschieht,
können auS dem auf der Bürgermeisterei Hierselbst zur Ein»

i sicht bereit liegenden Erlaß de» Herrn KriegSminifterS vom
24. Okiober 1914 M . I . 3360/14 R . I . ersehen werden.

Bier  st a dt,  den 6. Januar 1915
Die Polizeiverwaltung : Hof mann.

Bekanntmachung.
Mit der Verabreichung von kuppen und Hafeiflocken

al« Abendbeköstiguug sind Versuche an «stellt worden. Die
' Supp « war von gutem Geschmack und bei der Verwendung
! von 50 gr . Hafeiflocken auch für Personen, die mit schwerer

Arbeit beschäfligt waren, zur käurgung au«reich nd.
Die Verwendung von Haferflocken für Die läfliche

Nahrung kann deshalb nur dringend empfohlen We den.
Die Haferflocken sind nur von inländischen Firmen zu

beziehen. Als solche kommen in erster Reihe in Frage:
„Tiefland -Haferflockrn" der Delmenhorster Mühlen in

Delmenhorst bei Barmen , Actiengrsrllschaft C. H. Knorr
zu Heilbronn, Hodenloh'sch' NabrunaS nutchiab :k in C fffel.

Brerstavk,  den 6 J nuar 1915
D r Bürge meistcr: H o s m a n n.

Bekanntmachung.
ES wird zur öffentlichen K-nntni « gebracht, daß vom

1. Januar ds. Js . ab die Stellung und Verpflegung der
Gemeindeeber dem Earl Stiehl 3, Schwarzgasse übertragen
worden ist.

Bierstadt,  den 6. Januar 1914.
Der Bürgermeister : H o f m a n n.

Bierstadt , den 6. Januar 1915
Der Bürgermeister : Hofmann.

Schöne 2 -Zimmer-

Wohnung
mit Kücheu. Zubehör sofort oder
später zu vermieten. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl. (20

Pädagogium.
Grlindl. Vorbereitung: für alle
Schul- und Militär • Examina,

einschl. Abitur.
Arbeits- und Nachhülfestunden
für Schüler u . sämtl . höheren

Lehranstalten.
Aufnahme v. 9. Lebensjahre.
Direktor Dr. E- Loewenberg;,

WIESBADEN,
Kheinbahnstr . 5, Part.

Fernspr . 1583.
Sprechstunden 11—12J/2 Uhr.

Inserate haben Erfolg!

Wiesbadener

m

Berechtigte
Privatrea lschule

früher Hofrat Faber
WIESBADEN

Adelheidstrasse 71.
Kleine Klassen YI—Ilb.
Die Schlussprüfung (Einj .-

Prüfung ) findet in der Schule
selbst statt . Arbeitsstunde
unter Aufsicht . Die bis zum
6. Januar 1915 eintretenden
Sohüler können Ostern 1915
noch die Versetzung erreichen.
Anmeldung 11—LUhr erbeten.

Dir . Dr . Engels.

Nuntrag ' ich erst wieder beim Einzug in Paris ."
ist es anders gekommen!

Als es dann hinausging ins Gefecht, da warst
Du , wo ich ging und stand , lag und stürmte , ganz
still und selbstverständlich auf dem vorschriftsmäßiger,
Platz auf meiner rechten Seite . Und wenn es im Ge¬
fecht eine Meldung zu überbringen galt , da krochst Du
zurück und kamst alsbald wieder zu mir , legtest Dich
neben mich und sagtest wie auf dem Exerzierplatz^
„Befehl ausgeführt !" Und als mich an jenem heiße«
Augustmorgen in dem Augenblick des Aufspringens
zum Sturm die feindliche Kugel niederwarf , da hörte
ich im Fallen aus Deinem Munde den Schrei des
Schmerzes und der Wut . Dann aber riefst Du : „Dort
oben sitzt er !" Und sehen, das Gewehr anlegen,
und den Alpenjäger herunterholen aus dem hohen
Baum , war für Dich nur eins . Und dann warfst
Du das Gewehr weg, knietest nieder zu mir , gabst Dein
eigenes Verbandszeug und halfst den laufenden Blut¬
strom stillen . Wir nahmen Abschied, und Du sprangst
wieder vor , still und selbstverständlich auf Deinen
vorschriftsmäßigen Platz rechts neben dem Feldwebeh
der nun die Kompagnie führte.

Seitdem haben wir uns aus dem Auge verloren.
Zch hörte noch, wie Du Gefreiter wurdest und freute
mich dessen ; aber jetzt, gerade als ich Dir Dein Weih¬
nachtspaket senden wollte , kam die Nachricht , daß Du
gefallen bist. Gefallen , wie es selbstverständlich bei
k)ir war : mitten im Sturm auf Deinem Platz rechts
neben dem Kompagnieführer.

Und so wie Dir ging es, wenn ich mir die Reihen
der Leute , die damals auszogen , betrachte , manchen,
die die Tapfersten und Besten waren . Aber der Geist
iieser Besten , der Geist der selbstverständlichen , furcht¬
losen Pflichterfüllung wird sich auf die Heranwachsende
fugend weiter vererben . Ihr , der noch nicht mann-
>ar̂ n Jugend , die jetzt mit weitgeöffnsten Augen,
tber noch unst - !:gem Geist und Körper diesen Krieg
nitavlcbt mcdLe ich als Beispiel Vorhalten das Bild
üeses schlichten deutschen Soldaten , meines Hornisten ."

Wahrheit
ist , dass trotz des grossen Andranges vor den Feiertagen
meine werten Kunden zur vollsten Zufriedenheit bedient

wurden.

-eM
Pfund Ji  1 .—

„ 90 4

Empfehle wiederum
Junges zartesRindfleisch

alle Stücke ohne Ausnahme
Pfund

ia - Lenden ohne Beilage . . .
la . Roastbeef ohne Beilage . .

Ferner empfehle :
in Xierenhraten , Leute , alle Fi stL! .
jd » IVdIUllvlOvlIStücke o. Ausnahme Pfd . ^-* *-* 4
la Kalbsragout .Pfund 60 4
la schwere Kalbslungen . . . Stück 90 4 \
Ia Kalbsleber. Pfund 90 4 ,
8W " Ia Hammelfleisch z-Kocheu Pfd . 50
Ia . Dauerwurst Pfund 70 4

la Siedwürstchen Stück 10 4\
Als besonders empfehle:

la Fleisch zum Schlachten ohne Beilage Pfund
von 65 4 an> hei gross . Quant. Preisermässignng.

nur Metzgerei Hirsch,
17 Betzelsgasss 17 MAINZ Telephon 105.

Rur Karmeliterstr. 12, «UJlttttJ*

Nur gesalzenes Schweinefleisch!
Ich offeriere von nur gesalzenem Schweinefleischf lgende Stücke

Besalzeues Schinkenstück .per  Pfund 70 4
Nesalzeuer Speck ■ . per Pfund 70  „
Neräucherter durchwachsener Speck perP.und 60 und 70 „
Nesalzene Schweinerippe . per Pfund 60 und 70
praktisch für Hausschlachtungen Carl Möller , Metzger.

Friedrich Exner
Neugasse 16 Wiesbaden • Fernspr. 1924

Unterhosen , Unterjacken , Hemden,
:: Socken , Strümpfe, ::

Leibbinden , Brust - und Rücken-
schöner , Kniewärmer , Pulswär-

wärmer , Schiess - Handschuhe,
Ohrenschützer , Militär-Sturm¬
hauben , Fusslappen , Fuss-
schlüpfer , Hosenträger,

Taschentücher.

M.
und D
ab , w
großer
ihr S«
gelege
serer i
des b
Przen
uachdi
Weise
österr«
lange

B
wohl
furcht
völlig
Feind
die B
sie z:
satzun
dem
Lewei

Blätt
mäßic
laufe:
mäß
Gefai
Der i
durch
sich 3
ten,
wnrd
in d
- I'
tretch
Oper.

lische
Tage
sind,
wem
der I
Die
Lond
den
besu>
vorh
war,
sacht
Kirck
der
ausn
in d
konn
und
Z. a

n sb  m

Feldgraue Strickwolle.
Das Varpacken dsr Feldpostpakete und

geeigneten Kasten wird bestens besorgt.
-Briefe in dazu

Orden, Ordensbänder, !Ordensdekoratfonen.
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